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I n g st b e r g .

^ ie Ueberreste dieser ehemals so berüchtigten Bergveste

darf man des guten Weges , der angenehmen Lage , oder der

reizenden An - und Aussicht wegen , durchaus nicht besuchen ;

denn von allem diesem findet man heutzutage eben so wenig ,

als vor mehr als 400 Jahren , aus welcher Zeit es in dem

alten Jngstberger Saal -, Amt - und Lehnbuche von ihr heißt :

„ ist an der Jngst etwas wilder , steiniger , rauer Art , am

„ Ottenhag , gelegen " u . s. w . Das Städtchen Jngstberg

liegt an dem linken Ufer des Jngstflusses , ungefähr in der

Mitte der steilen Bergwand , die hier das Thal bildet , hat

zwei Thore , wovon das eine auf - und das andere abwärts

führt . Unterhalb letzteremist der Weg so steil , daß er nur

mühsam und erst durch viele Krümmungen erstiegen , oder durch

einen weiten Umweg befahren werden kann . Aufwärts ist er

zwar bei weitem nicht mehr so steil , aber desto steiniger und

rauher . Die Burg lag dicht beim Eingänge des obern Thors ,

rechter Hand , und wurde in das obere und untere Schloß

abgetheilt , weil erstcres , welches eigentlich die feste Burg



war , zwar dicht an dem untern , aber um zwanzig Fuß hö¬

her lag . Beide waren mit einer gemeinschaftlichen Ring¬

mauer umgeben . Das Burglhor , durch welches man in

das Städtchen gelangt , nebst dem untern Schlosse , ein stei¬

nernes , zwei Stock hohes , und gegen acht Fenster langes

Gebäude , steht noch , und wird von dem dortigen Dekan be¬

wohnt . Das obere Schloß hingegen ist so ruinirt , daß

man , außer einem viereckigen hohen Thurme , kaum eine

weitereSpur , als das Quadrat , worauf es stand , und von

dem noch die dicken Grundmauern zu Tage schauen , gewahr

wird . Aber auch der eben genamue Thurm ist seinem Ende

nahe , weil an seinem Fuße die Mauer von allen Seiten so

tief ausgcbrochen ist , daß er nur noch auf einer schmalen

Basis ruht , und jeden Augenblick von seiner eignen Last er¬

drückt zu weroen scheint . Nach dem oben genannten Lager -

duche soll dies Schloß von den Tempelherren erbaut worden ,

und nach Aufhebung des Ordens dem Hcrzogthume Franken

anheimgefallcn seyn . Wie sich dies mit Folgendem zusam¬

menreimen läßt ? steht hier nicht zn untersuchen . Nach

Hanselmann u . A . waren die ersten Besitzer davon die Dy¬

nasten von Zngstberg , deren Geschlecht schon im dreizehnten

Jahrhundert ausstarb . Eben diese Dynasten waren , wie

aus ihrem Wappen und andern Umständen erhellt , einerlei

Stammes mit denen von Hohenlohe . In einer Urkunde

des Klosters Gnadenthal vom I . 1266 kommt eine 8orcm

ImitZarcliZ cle InZUbsrZ vor . Soviel kann als ausge¬

macht wahr angenommen werden , daß Zngstberg schon vor

Vertilgung der Tempelherren hohenlohisches Eigenthmn war ;

denn
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k denn im I . lzocr machte Adelheid , Wlttwe des Grafen
Gebhard von Hohenlohe - Brauneck , unter andern Gütern

i ' auch ein Drittel dieses Schlosses dem Stifte Würzburg zu
^ Lehen . Zm Z . 1Z40 ercheilte , laut einer zu Nördiingen

! s ausgefertigten Urkunde , Kaiser Ludwig IV den Bürgern
- zu Zngstberg die Privilegien der Reichsstadt Gelnhausen .

IZ58 vergönnte Markgraf Ludwig von Brandenburg dem
Landgrafen Ulrich zu Leuchtenburg , die Vesten Zngstberg und

^ Lauda von dem Grafen Gerlach von Hohenlohe , seinem
Schwager und dessen Geschwistern zu lösen . Zm Z . 1426
hat Graf Zohann von Hohenlohe die Lösung , Pfandschafk

^ und WieLerkanf , auch Briefe , Forderungen und Rechte , die
er und seine Vorfahren an beiden genannten Vesten gehabt,

^ an den Bischof Zohann von Würzburg für 6z ,000 fl. , nebst
seinem Theile von Kitzingen , Landsburg und Hornburg ,

. welche unter dieser Kaufsumme mit begriffen " nd , verkauft .
Zm Z . 14Z7 hatten die Hornecker von Hornburg die

Burg Zngstberg pfandweise von Würzburg inne , und be -
, handelten von hieraus die ganze Nachbarschaft so feindlich
! mit Rauben und Plündern , daß endlich beschlossen wurde,

1 diesem Unfug ein Ende zu machen . Zn dieser Absicht wurde
- ein Heer gesammelt , zu welchem stellten : der Erzbischof
i Dietrich von Mainz 150 Mann zu Fuß und reisige Haupt -
- leute zur Nothdurft ; der Bischof Zohann von Würzburg
! 150 Mann zu Fuß und ivo zu Pferde ; Pfalzgraf Otto 400
I zu Fuß und 2OQ zu Pferde , unter welchen viele Armbrust -
S und Büchsenschühenwaren ; der Markgraf Albrecht v . Bran -
» denburg izo zu Fuß und 100 zu Pferde , und die Grafen
kV . y



und Herren von Hohenlohe , Weinsberg und Limburg , soviel

sie aufbringen konnten . Dabei war ausgemacht , daß jeder

Fürst eine große Büchse und eine Steinhüchse , und nament¬

lich der Bischof Johann seine große Büchse , die er vor

Schaumburg gehabt , mitbringen solle , nebst Büchsenmei¬

stern , Pulver , Steine und anderem Zubehör , auch eine

Tonne mit Pfeilen . SolanSgerüstet , fingen sie die Woche nach

Empfängniß Maria die Belagerung der Burg an , und erober¬

ten sie nach zwölf Tagen . Der Bischof Johann von Würz¬

burg , der zugegen war , wurde schnell krank , und ließ sich

noch vor Ausgang der Sache erst nach Hollenbach , und von

da vollends heimführen . Er starb . Sein Nachfolger Sieg -

niund gab dem Horneck und dessen Söhnen Schloß und

Städtchen Jngstberg zurück . Da diese aber ihr Unwesen

sogleich wieder und ärger als jemals trieben , so nahm es

ihnen der damalige Pfleger und nachhenge Bischof Gottfried

144z wieder mit Gewalt weg , und verpfändete es an Han¬

sen von Absberg . Horneck von Hornburg konnte diesen

Verlust nicht verschmerzen , und paßte nur auf Gelegenheit ,

sich zu rächen . Am St . Gilgenabend 1445 kam er mit sei

nen Söhnen und Helfershelfern vor Jngstberg an , erstieg

und eroberte in selbiger Nacht das Schloß und Städtchen .

Dieses Sieges konnte er sich aber nicht lange erfreuen ; denn

noch in derselben Woche kam Markgraf Albrecht mit dem

von Absberg und einiger Mannschaft , und nahm Jngstberg

mit Sturme wieder weg , bei welcher Gelegenheit vierzehn

Mann von Seiten des Hornecker und acht von des Mark¬

grafen Leuten blieben . Im Schlosse wurde der jüngere
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Horneck , nebst siebenzig Knechten , meistens Schnapphähne ,

zu Gefangenen gemacht .

ZmZ . I AOZ war Georg von Vellberg , 154z Georg

von Stein , und 159z Hans Arnold würzburgischer Amtmann

in Zngstberg . Als 1582 Bischof Julius Echter auf den

Reichstag nach Augsburg zog , kam er von Würzburg aus

nach Zngstberg , und nahm den 16 . Zunius die dasigen

Amtsunlergebenen persönlich in Pflicht . Im Z . 16Z2 wur¬

de es wieder auf einige Zeit Hohenlohisch ; denn König

Gustav Adolph schenkte Zngstberg , Gebsattel und einige

comburgische Güter dem Grafen Georg Friedrich von Hohen¬

lohe , der den 4 . April 16Z2 mit dem König zu Augsburg

war , und als Statthalter den Bürgern den Eid vorlas .

Im Z . 1699 huldigten die Zngstberger wieder , und zwar

zu Lauda , dem neuen Bischof von Würzburg Zohann Phi¬

lipp von Greifenclau . Von dieser Zeit an behielt es Würz¬

burg im ruhigen Besitz . Das Schloß wurde nach und nach

baufällig , und endlich , da in dem jenseits der Zngst liegen¬

den Dorfe Mulfingen ein neues Amthaus gebaut wurde , so

wurde 1781 das obere Schloß abgebrochen und die Bau¬

materialien dazu verwendet . Zm Z . 1802 kam das ganze

Amt Zngstberg wieder an Hohenlohe , indem es mit diesem

und dem Amte Haltenbergstetten , für den Verlust der Herr¬

schaft Oberbronn im Elsaß , entschädigt wurde .

9 *
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G a b e l st e i tt .
Gabelstein , das in der Umgegend die alte Gabel oder

Las alte Schloß genannt wird , liegt zwei Stunden von
Oehringen im Hshenlohischen , zwischen den Dörfern Mi¬
chelbach am Walde und Untersteinbach, Zwar liegt es auf
dem Vorsprunge eines hohen Berges , dessen Oberfläche ist
aber jetzt mit dichtem Holz überwachsen , welches verhindert,
daß man auf ihr nicht , wie auf einem , kaum eine Viertel¬
stunde entfernten Nachbarberge , eine fünfzehn bis zwanzig
Stunden weit ausgedehnte Aussicht genießen kann .

Gabel stein muß , wegen der hohen Lage , und so weit
es sich noch aus den Umstanden jetzt bsurtheilen läßt , vor¬
dem sehr fest gewesen sepn . Auf einem Räume von unge¬
fähr dreihundert Schritten sieht man drei beträchtlich tiefe
und breite Graben , wovon der . innerste , nach der Spitze
des Berges zu , der breiteste ist und an manchen Stellen
noch fünfzig und mehrere Fuß Tiefe hat. Er zieht sich rund
um einen , mit Bäumen bewachsenen , Hügel herum , auf
welchem noch Spuren von Mauern zu sehen sind .

In Hinsicht der ehemaligen Form der Burg , läßt sich
nur wenig bestimmen , da alles zu stark mit Holz bewachsen
ist . Aus den vielen , mit Moos überzogenen Steinhaufen ,
und aus größer » und kleinern Vertiefungen , die man auf
dem genannten Hügel und auf dem Raume zwischen den
Gräben wahrnimmt , läßt sich indessen mit Wahrscheinlich¬
keit schließen , daß sie von großem Umfange gewesen seyn
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müsse. Im Anfänge der 1770er Jahre soll noch viel von
den Resten der Burg zu sehen gewesen , um die Zeit aber viel
abgebrochen und zum Bau der Michelbacher Kirche verwen-
det worden seyn .

So wenig man nun Spuren von dieser alten Burg
steht , eben so wenig findet man auch von ihr Nachrichten in
Urkunden oder Chroniken , die auf ihre Geschichte Bezug
hätten . Daß sie schon sehr alt ist , erhellt aus einigen Ur¬
kunden des ungefähr zwei Stunden von Gabelstein entfern¬
ten Klosters Gnadenthal , wo die Gabelsteiner als Wohlthä -
ter des Klosters und als Zeugen genannt werden . So heißt
es z. B . in einer Urkunde vom Jahre izio : » Ich , Gernot
» von Gabeistein , Ritter u . s. w . " In einer andern von
iZ2y : » Wir , Götze , Jürge , Hermann , Gebrüder
von Gabelstein u . s. >v . "

Im 1 . 1348 war Hermann von Gabelstein Kanoni¬
kus in Oehringen , und IZA2 Petriffa von Gabelstein
Aebtissin zu Gnadenthal . Im Jahre 1Z27 verkaufte der
Ritter Jürg von Gabelstein an den Grafen Kraft II
von Hohenlohe den hintern Theil der Burg um ioo Pfd .
Heller , izzy verkaufte Heinrich Deller von Tullau seinen
Antheil an der hintern Burg für 40 Pfd . Heller an den
Grafen Kraft III von Hohenlohe und dessen Eheweib Anna,
geborne Landgrafin von Leuchtenberg . Ferner verkaufte
Jürge von Gabelstein seine Güter , Gülten und Kelter zu
Gabelstein iZ7o an die Gräfin Anna von Hohenlohe für
600 Pfd . hallischer Währung . Endlich verkaufte Kunz
Locher von Hall seinen Antheil an der Burg mit Zubehör ,



und sein Drittel am Gericht zu Michelbach sammt dem Forst ,

Forstrecht , Vogtei und allen Gütern und Gefällen , alles

regensburgisches Lehen , an den Grafen Albrecht von Ho¬

henlohe für 2A7 Goldgülden .

Diese wenigen Nachrichten sind die einzigen , die auf¬

zufinden waren .

121 .
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Noch aus den Ueberresten dieses Bergschlosses laßt sich -

seine ehemalige Größe und Festigkeit beurtheilen . Sie lie - i

gen am rechten Ufer des Flüßchens Umpfer und auf der !

Kuppe eines steilen und felsigen Hügels , welcher auf drei !

Seiten , der Ost - , Süd - und Westseite , frei steht . Die ^

Burg bildete ein ungleichseitiges Viereck , welches an drei !

Ecken durch starke , runde Thürme gedeckt war . An der

vierten südöstlichen Ecke hat sie eine halbmondförmige , mit

großen hervorragenden Quadern erbaucte Bastei , welche ;

den dritten Theil des ganzen Quadrats einnimmt . Um j

diese Bastei zieht sich ein hoher Wall und tiefer Graben , der !

weiterhin und um die Burg herum in zwei Graben aus - !

läuft , welche beide in den Felsen eingegraben sind . Auf l ,

der linken Seite , wo der eine Graben in zwei auslauft , ^

sieht man in der Mitte des ersteren die Nudera von zwei ^



Thürmen , einen viereckigen und einen runden , deren erster

Stock ganz au6 einer Masse und aus demselben Felsen be¬

sieht , auf welchem sie ruhen . Uebcrhaupt ist der Felsen

hier sehr gut benutzt ; denn , den Rostlöchern und Schieß¬

scharten nach zu urcheilcn , die man in der Tiefe desselben

bemerkt , muß er in seinem Innern ganz hohl seyn . Der

innere Graben führt um eine Felsenwand , auf welcher eine ,

wenigstens 50 Fuß hohe , fortlaufende Mauer ruht , in der

mehrere Reihen Schießscharten über einander angebracht

sind .

Um in das Innere der Burg zu gelangen , muß man

durch zwei Thors , wovon das äußere durch den Wall , auf

welchem ein abgebrochener Thurm steht , und das innere

durch ebengenannre hohe Mauer führt , und noch verschließ¬

bar ist . Innerhalb des letztem sieht man rechts einen ho¬

hen , langen Bau , dessen erster Stock aus mächtigen , her¬

vorragenden Quadersteinen besteht und bestimmt aus alten

Zeiten herrührt ; das Weitere desselben von Holz , ist das

Werk neuerer Zeiten , und wird gegenwärtig als herrschaft¬

liches Fruchtmagazin gebraucht . Eben dieses Gebäude steht

ganz innerhalb der Bastei , und hat auf seiner Fronte , der

ganzen Lange nach , einen Graben , über welchen eine schma¬

le , massive Brücke zum Eingang führt . Links am Thore

steht ein kleines Häuschen , in welchem ein Mann mit seiner

Familie wohnt , der das Wesen hier unter seiner Aufsicht

hat . Weiterhin steht noch ein einstöckiges hölzernes Häus¬

chen , in welchem der tiefe , ganz in Felsen gehauene , noch

brauchbare Brunnen ist . Hinter diesem Häuschen und auf



der Ostseite hin , bemerkt man starke Grundmauern von zer¬
störten Gebäuden , so wie in demselben noch mehrere Oeff-
nungen in theils zerfallene , kheils noch brauchbare Kasemat¬
ten . Eine der letzter » hat ebengenannter Burgbewohner in
einen Ziegenstall verwandelt . Noch sieht man außerhalb
der Ringmauer , nicht fern von der Bastei , über einem zu -
gemauerten Thore , zwei in rochen Sandstein und halb er¬
haben ausgehauene Figuren in Lebensgröße , und zwischen
beiden das Wappen der roscnbergischen Familie mit folgen¬
der Inschrift : Disk? v . ft . wiocier an -

ZekanZen 211 kmvven clsr Oobnrt Llirikti

^ I . 6 . 6 . 6 . 6 . 6 .HiVII . Ion . Die Figur rechts stellt eine
Frau dar , die in der rechten Hand eine Flasche , in der lin¬
ken , in einem Traggeschirr , zwei Töpfe über einander und
außer diesem noch einen Henkelkorb hält . Jammer¬
schade , daß diese schöne Figur erst ganz kürzlich , auf die
nichtswürdigste Weise , in der Mitte entzwei geschlagen und
herunter gestürzt wurde . Die Figur links stellt einen Mann
vor , im Hemde und einer Nachtmütze auf dem Kopfe , der
mit beiden Händen , schlagfertig , ein Beil mit langem Helme
hält . Diese Figuren sollen Albrecht von Nosenberg und seine
Ehefrau vorstellen , und beziehen sich auf folgende Geschichte :
Albrecht von Rosenberg war bei Erbauung der Burg gegen
seine stöhnenden Unterthanen sehr hart und grausam ; seine
edle Hausfrau dagegen suchte das harte Schicksal der armen
Leute auf alle Weise zu erleichtern , vorzüglich dadurch , daß
sie ihnen täglich Essen und Trinken brachte , und sie durch
freundliches Zureden zu trösten suchte . Dieses machte den
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finstern Albrecht eifersüchtig , daß er ihr ' einst nachschlich ,

um sie über der ' That mit dem Beile zu erschlagen . Zum

Glück erkannte er zeitig genug noch seinen Irrthum , und

verewigte durch diese Steine die eheliche Treue seiner Gattin .

Nur von der Seite der Bastei hat man eine hübsche

Aussicht , und zwar aus einem großen Theiie des freundli¬

chen Umpfcrthales , auf das an den Burgberg angebauete

Städtchen Boxberg und das nicht weit davon entfernte Dorf

Wölchingen , wo eine schöne Kreuzkirche steht , die noch von

den Tempelherren erbauet worden seyn soll , und mehrere

sehr künstlich in Sandstein gearbeitete Epitaphien der Herren

von Nosenberg aus dem vierzehnten und fünfzehnten Jahr¬

hundert enthält .

Der Name Doxberg kommt frühzeitig schon in Urkun¬

den vor . So lebten in der Mitte des zwölften Jahrhun¬

derts drei Brüder , von weichen sich zwei LonracUm und

Lrakto cls Loacesbero und der dritte ^ Volfracius

cke Ouisttsim nannte . Zwischen 1240 bis 1250 bauete

Conrad von Boxberg das Schloß Lichteneck bei Jngelfingen

wieder von neuem auf . 1245 schloß Graf Gottfried

von Hohenlohe mit eben diesem Conrad von Boxberg einen

Erbvertrag , in welchem ! letzterer , im Fall er ohne Leibes¬

erben sterben sollte , alle seine Cdelleute , deren viele in der

deshalb gefertigten Urkunde , mit ihren Weibern und Kindern

genannt sind , so wie auch das Schloß Boxberg , nebst vie¬

len Dörfern , dem Grafen verschrieb . Da indessen beide

noch Leibeserben bekamen , so hob sich dieser Vertrag von

selbst . Späterhin übergab Heinrich von Boxberg Schloß



Und Flecken Borberg u . s. rv . dem Stifte Würzburg , und

empfing es wieder von ihm als Mannlehen . Einige Jahre

nachher übergaben die Herren von Boxberg , mit Bewilli¬

gung des Lehnsherrn , Schloß und Flecken Boxberg dem

Iohanniterorden und dem Stifte Würzburg gegen das ihm

naher gelegene Schloß und Amt Schwammberg . Von den

Johannitern kam Boxberg zu Ende des vierzehnten Jahr¬

hunderts an die Herren von Nosenberg , und von diesen an

die Pfalzgrafen zu Heidelberg .

Zm fünfzehnten Jahrhunderte , wo die Nosenberge ,

und namentlich die Ritter Georg , Michel und Arnold

von Nosenberg , daselbst wohnten , wurde von da aus ein

wahrhaft schändliches , scheusliches Gräuellcben geführt , so

daß , wie aus Müller ' s Reichstags - Archiv erhellt , dem

Kaiser Friedrich IV selbst vor diesem Orte gegrauet hat .

Um nur einen Beweis von solchen Gräuelthaten zu geben ,

führe ich eine Stelle aus Iob . 1 ' ritb6iniu8lMltoria belli

bavariei an , wo es unter andern heißt : „ Laltrurü no -

^ niine Luabskerg , in huo feie Lattronss viaruin ,

„ atyue p ! ascioneg feelerLtikürni reoiziere tolsbant :

» izui xrojrrise lalntis irnmsmores , iin ^ erialiuinHus

„ inanckatoruln eontenatatorsg et xacis reZni eoin -

„ rnuni8 irn ^ erii turbatores non folurn bono8 «zuos -

„ libst f ^ olisverunt itinsrantes , 5ecl et alla xrius in -

x,aucllts leelsra in fgesrclote8 Oornini coinrniterunt .

» ^ .mputanti8 nsmHue virilibn8 rniniftro8 Leclellae

^ kaerile ^ i8 rnanibu8 caftravernnt , ex ^ uibu8 non -

« nulli clolorlbus nirniurn ureentibub naoriebantur .
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„ ? ost1i3ec cfvaeclgm inftrumSnta ksrrea keris octtl -

^ ütüms cisala sxcoßitaverunt : Huibns testicalor :

^ tam Lleviaorurn yuana Igioorum comjtrimentss ,

^ oum nemo ftrrag a ^ srire ^ oslst , niü >^>li , venire

„ müero8 czuoLnrruzae julllllsnt , eorn ^ silebsnt eta . "
Sie hatten viele wehrhafte , reisige Knechte in ihrem Solde ,
mit welchen sie Tag und Nacht auf den Beinen waren , und
alles , was sie fanden , Geld , Früchre , Wein , Thiere rc .
raubten ; es war keine Straße mehr vor ihnen sicher ,
und wenn sie irgend einen Boren von Mainz , Pfalz oder
Würzburg mit schriftlichen Befehlen antrafcn , so nöthigten
sie ihn , dieselben zu kauen und zu verschlingen .

Die Fürsten der drei angrenzenden Länder , der Erz¬
bischof Adolph von Mainz , Friedrich I Kurfürst von der
Pfalz , und Rudolph Bischof von Würzburg , vereinigten
sich endlich den 22 . Zanuar 1470 , um mit zooo Mann
zu Pferde und yoo Mann zu Fuß die befestigten Kirchhöfe
zu Schweizern und zu Schüpf zu zerstören . Da aber dies
die genannten Ritter nicht abschreckte , mit ihrem Rauben
und Mordbrennen fortzufahren , so belagerte der pfälzische
Hauptmann Lutz Schott das Schloß Borberg , und erober¬
te es nach drei Wochen , am grünen Donnerstage des ge¬
nannten Jahres ; doch entkam Georg von Rosenberg noch
die Nacht zuvor mit 70 von seinen Reitern . Das Schloß
sollte nun niedergelassen werden ; da aber mehrere Herren
Theil daran hatten , so blieb es stehen , nur behielten es die
Fürsten nebst dem Lande , und setzten als gemeinschaftlichen
Beamten den Conrad von Berlichingen dahin . Sieben
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Zahre später gaben sie es denen von Nosenberg und andern

Ganerben unter der Bedingung wieder zurück : daß , sobald

sie es wieder befestigen , und das Schloß wieder gebrauchen

wollten , sie es von ihnen zu Lehen empfangen müßten . Er -

steres geschah bald nachher ; um indessen letzteres nicht auch

thun zu müssen , nannten sie Doxberg von nun an in ihren

Briefen , Verträgen u . s. w . nicht mehr Schloß , sondern

Bastei . Zu sehr daran gewähnt , vom Stegreif zu leben ,

fingen sie bald wieder mit ihren Helfershelfern an , das vo¬

rige Unwesen zu treiben . Vorzüglich aber ladeten sie den

Haß des schwäbischen Bundes dadurch auf sich , daß sie dem

geächteten Raubritter Johann Thomas von Absberg , wel¬

cher bei Schwäbisch - Werbt den Grafen Joachim von Oet -

tingen meuchlings überfallen , ausgeplündert und tödtlich

mißhandelt hatte , Unterschleif gegeben und Deihülfe geleistet .

Als nun Georg Truchseß mit dem schwäbischen Bundesheere

alle diejenigen , welche den Absberg unterstützt hatten , zu

züchtigen suchte , und deshalb in Franken allein drei und

zwanzig feste Schlösser zerstörte , kam er auch am 14 . Zun .

IZ2Z vor Borberg , fand Thor und Thüren offen , und ,

außer einem alten Manne , alles menschenleer , weil sich

seine Bewohner kurz vor Ankunft des Truchseß entzweit

und sammtlich entfernt hatten . Da ließ Truchseß das

Schloß , welches mit Proviant aller Art in Menge versehen

und vor mancher andern Burg sehr fest war , auch viele

vom fränkischen Adel sich vorgenommen hatten , hier aufs

äußerste sich zu wehren , rein ausleeren und dann verbren¬

nen und zerstören .
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Das zerstörte Schloß , sammt den dazu gehörenden

Gütern , gab der schwäbische Bund dem Kurfürsten Ludwig V

von der Pfalz , als Lehnsherrn , zurück , und dieser setzte erst

den Daniel Trautwcin von Schwäbischhall , und nach ihm ,

1541 , Philipp von Bettendorf zum Amtmann dahin .

Hierauf beschwerte sich Thomas von Nosenberg beim Bun¬

de , daß seiner Familie Unrecht geschehen sey , und seine

Vettern keine Gemeinschaft mit den Ganerben gehabt hak¬

ten : Truchseß habe aus einem eigenen Antrieb Borberg zer¬

stört , und suchte diesem von nun an auf alle Art und Weise

zu schaden . Unter andern ließ er ihm seinen Sohn , dev

zu Dole in der Franchecomte studierte , durch List und mit

Gewalt entführen , hielt ihn fünf Zahre lang in einer fräir -

kischen Burg gefangen , und entließ ihn erst nach dem Tode

seines Vaters gegen ein Löstgeld von 8000 Gulden . Noch

führte dieser äußerst unruhige Kopf manche Streiche gegen

seine Feinde aus , und schickte sogar izzz dem schwäbischen

Bunde einen Fehdebrief zu ; doch starb er , ohne seine Wün¬

sche erreicht zu haben . Ernst Albrecht von Nosenberg , —

eben so unruhig wie sein Vetter , der früher den Bürgermeister

von Nürnberg , Baumgartner , als er von Speier heim¬

reiste , bei Sindelsheim unter dem Vorgeben niederwarf :

die Nürnberger hätten die erste Veranlassung zu Zerstörung

seiner Burg gegeben , und ihn nicht eher losließ , bis er

8ooo Gulden erlegte , — stand bei Kaiser Karl V in eben

so großem Ansehn , als beim Kurfürsten Friedrich wegen An¬

hänglichkeit an den fchmalkaldischen Bund , in Mißkredit .

Er wurde 154Z durch kaiserliche Gewalt wieder in den De -
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sitz seiner Güter gesetzt , und fing auch sogleich wieder an ,

seine Burg auszubauen und in wehrhaften Stand zu setzen .

Da die Klagen , die der Kurfürst von der Pfalz deshalb beim

Kaiser anbrachte , fruchtlos blieben , so entspannen sich zwi¬

schen ihm und dem Nosenberg viele Händel und Neckereien ,

die bis zum Tode des erstem fortdauerten . Der ewigen

Raufereien müde , trat endlich Kurfürst Friedrich 111 mit

Albrecht von Nosenberg in Unterhandlung , und kaufte ihm

das Schloß mit Zubehör , nebst allen seinen Rechten und An¬

sprüchen darauf , um 7020 fl . rhein . ab .

Im 1 . 1621 besetzte Tilly mit der ganzen Nheinpfalz

auch Boxberg , und hielt es bis zum westphälischcn Frieden

besetzt . Nach den allgemeinen Verwüstungen der Franzosen

in der Pfalz , wo sie auch Boxberg einige Mal , jedoch im¬

mer vergeblich , beschossen hatten , verpfändete Kurfürst Jo¬

hann Wilhelm im I . i6yr Schloß und Amt Boxberg an

den Bischof von Würzburg um Zoo ,ooo fl . , und dieser

überließ es bald nachher wieder dem deutschen Orden , von

welchem es erst 1740 Kurfürst Karl Friedrich einlöste .

Wahrend dieser Pfaudzeit wurde die Burg so schlecht unter¬

halten , daß sie allenthalben baufällig wurde , und da über¬

haupt die Zeiten , wo dergleichen kleine Festungen von Be¬

deutung seyn konnten , vorüber waren , so führte man die

Kanonen nach Manheim und ließ sie ganz abtragen .
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O b e r s ch ü p f.
Sonst hieß der kristallhelle Bach , der den Schüpftr -

Grund durchlauft , die Schüpf , und von ihm haben ohne
Zweifel die Erbauer dieses Schlosses , so wie überhaupt die
Orte Ober - und Unterschüpf , ihre Namen . In den -frühe¬

sten Urkunden wird er8i ^>ti , 8ciska , 8clxks , 8alii ^ tze ,
8oip ^ Irs , 8cki ^ ps >s , 8airi ^ ^ a und 8oi ^>lrs geschrieben .
Schon im I . 806 kommt der Name 8cikka vor in einem Be -
stätigungsbriefe zwischen dem Bischöfe Egilwart von Würz¬
burg und dem Grafen Arnulf von Franken . Das hier im
Thale stehende Bergschloß Oberschüpf *) lag am Abhangs
des steilen Berges , an dessen Fuß das Dorf Oberschüpf er¬
bauet ist.

Im zwölften und dreizehnten Jahrhunderte ggb es ei¬
gene Dynasten von Schüpf . So lebte z . B . i144 Walther
vonSchüpf , ir 82 Conrad von Schüpf , und izzz bisiZ6o
Ludwig von Schüpf . Schon , im zwölften Jahrhunderte

hatten diese Herren von Schüpf das Reichs - Erbschenkcnamt .
Aber als Ludwig von Schüpf bei dem Kaiser Friedrich II in

Ungnade fiel , gab letzterer dieses Amt dem Hause Lympurg ,
und zwar wird Walther von Lympurg zuerst in einem kaiser -

Auch in Unterschüpf liegt ein mit Mauer nnd Grabe »

versehenes , noch jetzt bewohnbares Wasserschloß , welches

aber erst in - er Mitte des sechzehnten Jahrhunderts er¬

bauet wurde .
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liehen Diplom von I2Z5 kkuc ŝrna genannt . Späterhin

kam Ludwig von Schüpf wieder beim Kttiser in Gnade und

durste diesen Namen auch wieder führen . Zn demselben

Jahre , 12Z5 , kam die Burg Schüpf nebst dem ganzen

Schüpfergrund an den Grasen Gottfried von Hohenlohe ,

und zwar durch einen Vertrag mit Ludwig von Schüpf ,

kraft dessen letzterer die Burg u . s. w . wegen zugefügtcn

Schadens um 1000 Mark Silber so versetzte , daß er und

seine Erben sie behalten sollten , im Falle gedachte Summe ,

nebst noch loo Pfd . Würzburger Münze , nicht innerhalb

Jahresfrist abgetragen würde . Da dies nun nicht geschah ,

so blieb sie Eigenthum der Grafen von Hohenlohe , und

Kaiser Friedrich , so wie sein Nachfolger Conrad , bestätigte

sie auch darin .

Im I . 1296 vertrugen sich Graf Kraft von Hohen¬

lohe und Graf Ludwig von Dürne dahin , daß ersterer die¬

sem für seine Ansprüche aufSchüpf looo Pfd . bezahlen , da¬

für aber auch sein Universalerbe scyn solle , wenn er kinder¬

los sterben würde , izi6 trug Graf Conrad von Hohenlohe

dem Erzbischöfe zu Mainz die Burg Schüpf , die er bisher

als Neichslehen besaß , auf , und empfing sie wieder von

ihm den 9 . März desselben Jahres als Asterlehen . iz88

wurde Nicolaus Wendelstein , der eine Forderung an den

Grafen Friedrich vvn Hohenlohe hatte , durch einen Rechts¬

spruch des kaiserlichen Hofrichters Berthold , Burggrafen

zu Meißen , in den Besitz der Burg Schüpf und des Städt¬

chens Weikersheim gesetzt , doch kam 1390 Graf Gottfried

von Hohenlohe schon wieder in den volley Besitz derselben .
Die
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Die Grafen Ulrich und Friedrich von Hohenlohe verkauften

später das Schloß nebst dem ganzen Schüpfergrund an den

Adel von Dottenheim , und behielten sich blos den Kirchsatz

und das Mannlehen von Schüpf vor . Im fünfzehnten

Jahrhunderte hatten auch die v . Rosenberg Antheil am

Schlosse Schüpf ; denn , nachdem seine Bewohner die

schändlichsten Mordthaten und Räubereien begingen , und

den ganzen Odenwald bis an den Neckar und nach Franken

durchstreiften , wurde dasselbe 1470 von dem Erzbischof

Adolph zu Mainz , Bischof Rudolph von Würzburg und

dem Pfalzgrafen Friedrich mit einem Heere von zoo Mann

zu Pferde und 900 Mann zu Fuße belagert , und nach acht

Tagen , den 29 . April , erobert , wobei Michel und Arnold

von Nessenberg nebst vielen von ihren Knechten gefangen

wurdest . . Hierauf wurde die Burg auSgeleert , geschleift

und nie wieder aufgebauet .

Jetzt ist nichts mehr von ihr übrig , als oben auf ge¬

nanntem Berge ein felsiger Hügel , auf welchem verschiedene

Erhöhungen und Vertiefungen , sämmtlich mit magerem

Nasen überwachsen , zu sehen sind , und die auf eine ehe¬

mals hier vorgegangene Revolution schließen lassen . Dieser

Hügel ist von der Bergseile mit zwei Gräben umgeben ,

zwischen welchen sich ein schmaler , aber hoher Wall hinzieht .

Der innere , gegen 40 bis 50 Fuß tiefe und zo Fuß breite

Graben ist ganz in Kalkfelsen ausgehauen . Von Mauer¬

werk sieht man nirgends eine Spur .

Die Aussicht von diesem - Hügel ist ohne alle Reize .

Außer einem eben nicht malerischen , Theile des Schüpfer -

V . io
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grundes mit Ober - und Unterschüpf , sieht man nur nahe
Weinberge und fernen Wald .

* 4
*

Die Quellen , aus welchen , außer der eigenen An¬
sicht , die Nachrichten von vorstehenden vier Burgen aus
dem Hohenlohischengeschöpft wurden , sind : Georg ' s Uffen -
heimische Nebenstunden ; Wiebel ' s Kirchen - und Rcforma -
tionshistorie ; Crusius schwäbische Chronik ; Hanselmann ' S
Landeshoheit des Hauses Hohenlohe ; Balth . Fleiner ' s Chro¬
nik von Hohenlohe , Manuskript ; Diether von Isenburg ,
Erzbischof von Mainz , eine Geschichte des izten Iahrh . ;
Joh . Goswik Widder ' s Versuch einer Beschreib , der Pfalz
am Rhein ; Wiedmann ' s würzburgische Chronik .
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